
Oberösterreichische Heimatblätter
TWmcgpgpliMi vom Landestastitat für Volksblldnng and Helmatpflege in ObeiSsterrddi; 

Leiter: W. Hofrat Dr. Aldemar SchifEkorn.

28. Jahrgang (1974) Heftl/2

Max B a u b ö c k  (t) und Albrecht E t z :  Ein Lebensbild Franz
Stelzhamers . ........................................................................... 3

Vinzenz J a n i k  : Die Landsdiaftsentwicklung Oberösterreichs 36

Hans R ö d h a m m e r :  Das Generalvikariat Hohenfurth
1940-1946 . . . . . .  • • . r • • - • 57

Josef O f n e r  (t): Von der „Kreuzerspielhütte" zum „Kloster­
kirchentheater" — Ein Beitrag zur Theatergeschichte der 
StadtSteyr . . . . ... . . . . . . . 75

Georg W a c h a :  Stammbücher aus Oberosterreich . : . . 78

Harry S 1 a p n i c k a : Vor 55 Jahren: Zweimal Standrecht in
Oberösterreidi ................................................................ .....  . 84

Lichtschalenstein im Stift Kremsmünster (P. Gottfried Engel­
hardt) . . . . . . . .  . ... . . . . . . . . 88

Die Abrahmgefäße (Fritz Thoma) . . . . . . . . . . 89

Univ.-Prof. Dr, Alfred Hoffmann 70 Jahre (Harry Slapnicka) . 90

Wiss. Konsulent Professor Dr. Franz Vogl + (Emst Burgstaller) . 91

OSR Wiss. Konsulent Dr. Josef Ofner t  (Dietmar Assmann) . . 92

Schrifttum . . . . . . . . . . . . . . . . . .  94

© 

landeskulturdirektion Oberösterreich; download www.ooegeschichte.at



Die Landschaftsentwicklung Oberösterreichs
Von Vinzenz J  a n i k

Mit 4 Kartenskizzen, 3 Diagrammen und 3 Abb.

Einleitung — Landschaftsgestaltende Faktoren (Der geo­
logische Bau, Die landschaftsgestaltenden Kräfte, Die 
landsdiaftsgesdüchtlidie Zeit) — Der zeitliche Ablauf der 
Landschaftsentwicklung (Geologisch-paläontologische Be­
weise, Landschaftsmorphologische Folgerungen, Die 
Landschaftsgenerationen Oberösterreichs) — Literatur­
verzeichnis.

Die Entwicklung der Landschaft ist ein gestalten­
des Modellieren der Erdoberfläche im zeitlichen 
Ablauf; Gesteine, Wasser und Luft schaffen zu­
sammen ein neues Gebilde, indem sie sich an 
einer dünnen Grenzzone, an der Berührungsfläche 
der festen Erdkruste mit ihrer atmosphärischen 
Hülle, gegenseitig durchdringen und beeinflussen 
In der Landschaft ist die Stetigkeit der Zeit mit 
den mannigfaltigen Kräften des Raumes ver­
knüpft, woraus sich ein Rhythmus ihrer Entwick­
lung ergibt. Dieser äußert sich im periodischen 
Wechsel von Epochen starker und schwacher 
Tektonik; lebhafte Gebirgsbildung und langsame 
Erstarrung der Kontinente folgen in den Millio­
nen Jahren der Erdgeschichte aufeinander.

Die klimatischen (exogene) Einflüsse ergänzen 
dieses innerbürtige (endogene) Wirken und kön­
nen die Landschaftsformung sowohl verstärken 
als auch aufheben. Einerseits gibt es erdgeschicht­
liche Perioden mit extremen tektonischen und 
klimatischen Bedingungen, wenn starke Gebirgs- 
hebungen mit Eiszeiten und bedeutenden Abtra­
gungsvorgängen verbunden sind, andererseits 
können innerhalb langer Zeiträume nur gering­
fügige Veränderungen eintreten, wenn die Ge­
birgsbildung ruht oder mit der Abtragung im 
Gleichgewicht ist.

Die Erdoberfläche wurde im Laufe der Erdzeital­
ter bis zum heutigen Tag geformt und aus ihrer 
Gestalt wird die Entwiddung erkannt. Aus der 
Gebirgshöhe kann auf das Maß der vollzogenen 
Hebung, aus den Tiefen und Breiten der Talauen 
auf die Erosionsleistung der Flüsse geschlossen 
werden. Aus Gipfeln und Verebnungen, aus 
Terrassen und ehemaligen Flußläufen ist das 
Schicksal der Landschaft als Interferenzbild alles 
Geschehens ablesbar; die morphologischen For­
men sind die überlieferten Zeugnisse ihrer Ge­
schichte.

Den Schlüssel zur Landschaftsentwicklung gibt 
uns die Kenntnis des Baumaterials und das Ver­

ständnis der wirkenden Energien in ihren zeitli­
chen und räumlichen Dimensionen. Da die Land­
schaft nur von mechanischen Kräften geformt 
wird, gelten für alle ihre Veränderungen eindeu­
tige Kausalgesetze; aber dennoch ist es ungemein 
schwierig, diesen kaum wahrnehmbaren dynami­
schen Ablauf zu erfassen bzw. die vielfältigen 
Vorgänge auf Karten darzustellen.

Landschaftliche Entwicklung vollzieht sich auf 
der mehr oder weniger starren, stärker oder 
schwächer beeinflußbaren Erdkruste unter nur 
teilweise erforschten Wirkbedingungen in unvor­
stellbar langen Zeiträumen, denn sie ist abhängig

1. vom geologischen Bau
2. von gestaltenden Kräften und
3. von der Zeitdauer.

Dabei wird die Landschaftsformung umso aus­
geprägter, je stärker die gestaltenden Energien 
sind und je länger die Zeit wirken kann; der geo­
logische Unterbau hingegen verhält sich passiv, 
doch hat jedes Gestein gegenüber den einwir­
kenden Kräften eine arteigene Wertigkeit.
In dieser Übersicht ist es unmöglich, auf alle 
Einzelheiten dieser Grundlagen einzugehen, dar­
auf wird im Zuge der Beschreibung der verschie­
denen Landschaften*, die deren Schönheit aufzei­
gen soll, noch hingewiesen. Denn fast jedes Ge­
biet ist anders geformt und tritt uns als beson­
derer Landschaftstyp gegenüber, daher kann nur 
ganz kurz der Einfluß der einzelnen landschafts­
gestaltenden Faktoren aufgezeigt werden.

A) Landschaftsgestaltende Faktoren
1. Der geologische Bau

Zwischen Oberflächenform und Beschaffenheit 
des Baumaterials bestehen gesetzmäßige Bezie­
hungen, somit ist der geologische Bau und ins­
besondere die Härte und Zerstörbarkeit der Ge­
steine und Sedimente für die Landschaftsent- 
widdung von maßgebender Bedeutung. In unse­
rem Raum können folgende drei große geologi­
sche Einheiten unterschieden werden:

* Vom selben Verfasser ersdieinen in den nächsten bei­
den Nummern der O ö. Heimatblätter Beispiele aus 
der Landsdiaftsentwidclung Oberösterreichs.
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a) Das kristalline Grundgebirge
Der älteste Landschaftsteil Oberösterreichs ist 
das kristalline Grundgebirge der Böhmischen 
Masse, das im Erdaltertum zur Steinkohlenzeit, 
vor etwa 250 Mill. Jahren, aufgefaltet wurde. 
Dieses alte starre Massiv wird aus Graniten und 
Gneisen aufgebaut, bei denen Quarz, Feldspat 
und Glimmer einen lückenlosen Verband bilden. 
Dadurch ist das Gestein sehr widerstandsfähig 
und kann nur langsam verwittern, so daß dieses 
Gebiet sich gewissermaßen als „Härtezone" im 
oberösterreichischen Bereich auszeichnet.
Infolge der ständigen, langandauemden Abtra­
gung ist nur noch ein Rumpfgebirge vorhanden 
mit abgerundeten Kuppen und undeutlichen Hö­
henzügen, deren Streichrichtung als Gipfelflur 
teilweise hervortritt. Dazwischen liegen breite 
Verebnungen, die durch das Einspielen des ehe­
maligen Entwässerungsnetzes auf das Meeres­
niveau entstanden sind.
In diesen alten Lands chaftsformen hat sich das 
jetzige Flußsystem infolge neuerlicher Heraushe­
bung der Böhmischen Masse oft steil einge­
schnitten, da einerseits die Gesteine sehr hart 
und fest sind und breite Talbildungen nur schwer 
zulassen, und anderseits die seit der Landhebung 
vergangene Zeit relativ kurz ist, bzw. weil die 
tektonischen Vorgänge noch andauem. Erwäh­
nenswert sind die zahlreichen „Blockmeere" als 
Ansammlung von großen festen unverwitterten 
Gesteinsblöcken, die in der Eiszeit von den Gip­
feln hangabwärts wanderten.

b) Nördliche Kalkalpen und Tlyschzone
Ein ganz anderes Bild wie das alte kristalline 
Grundgebirge bieten die im Süden des Landes 
aufragenden Kalkalpen. Sie sind ein junges Fal­
tengebirge, das im Erdmittelalter entstand. Ihre 
schroffen, hohen Felsgipfel mit den steilen, hell­
grauen Wänden umranden das Blickfeld und sind 
die natürlichsten Grenzen unseres Bundeslandes. 
Nach Auffaltung der Böhmischen Masse bildete 
sich südlich davon in der Unteren Triaszeit ein 
Senkungsraum (Geonsynklinale), der vom Meer 
überflutet wurde und in dem sich verschiedene 
Sedimente ablagerten. Im ausgehenden Erdmit­
telalter, zur Kreidezeit vor ungefähr 120 Mill. 
Jahren, begann sich aus den Meerestiefen ein

Festland inselfönnig herauszuheben. Millionen 
Jahre hindurch war dieser orogenetische Raum 
Schauplatz des Ringens der Elemente; Hebungen 
und Senkungen wechselten ab, Faltungen und 
deckenartige Überschiebungen von Meeresabla­
gerungen vollzogen sich, so daß oftmals ältere 
Schichten über jüngere liegen. Gewaltiges erd­
geschichtliches Geschehen, dessen Ursachen und 
Kräfte noch wenig erforscht sind, und unvor­
stellbare Zeiträume der Gebirgsbildung wurden 
beansprucht, bis sich die Landhebung endgültig 
durchsetzte*.
Infolge des gewaltigen Gebirgsdruckes und der 
erhöhten Temperaturen sind die ehemals losen 
Ablagerungen zu festen Gesteinen umgewandelt, 
die nunmehr ein dichtes, zusammenhängendes 
Gefüge in einem geschichteten Verband aufwei­
sen.
In diesen seinerzeitigen Meeressedimenten sind 
oft zahlreiche Reste von Pflanzen und Tieren 
als Fossilien erhalten, mittels denen man das re­
lative Alter der Schichten erkennen kann. Diese 
Versteinerungen erzählen uns die Geschichte 
längst vergangener Landschaften, in denen sie 
lebten; sie geben Auskunft über die Verteilung 
von Land und Meer, sowie über Klima und Le­
bensbedingungen der damaligen Zeit.
Die oberösterreichische Alpenregion besteht aus 
Kalken und Dolomiten, die infolge ihres hohen 
Karbonatgehaltes leicht verwitterbar und für 
Niederschlagswasser stark durchlässig sind. 
Durch das Versickern und Auslaugen treten in 
ihrem Bereich Verkarstungen, d. h. unterirdische 
Entwässerungssysteme und Höhlen, auf. Infolge 
ihrer Durchlässigkeit und der Karstentwässerung 
bilden die Kalkalpen oft großflächige, wenig ge­
gliederte und von Wasserläufen nicht zerschnit­
tene Hochplateaus, z. B. Plateau „Am Stein", an 
deren Basis, an der Grenze zu undurchlässigen 
Schichten, zahlreiche Quellen zutage treten.
Das rasche Hochwölben dieses Gebirges bedingte 
ein sehr tiefes, oft klammartiges Einschneiden

* Vermutlich wandert der afrikanische Kontinent (Gond­
wanaland) nach Norden gegen Eurasien, wodurch die 
dazwischenliegenden Schichten aufgewölbt und auf 
ältere Massive aufgesdioben werden, wie dies in der 
erdgeschichtlichen Entwicklung Mitteleuropas bzw. 
auch in Oberösterreich zum Ausdruck kommt (siehe 
Diagramm 3).
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der Gewässer. Sogar die Überschiebungen der 
verschiedenen Meeresablagerungen, wie dies bei 
der Tektonik des Deckenbaues vorkommt, sind 
oft noch als Stimfronten der Kalkalpen sichtbar. 
In der jüngeren Kreidezeit und im älteren Ter­
tiär (Erdneuzeit), vor ungefähr 70 Mill. Jahren, 
wurde der geosynklinale Senkungsraum weiter 
gegen Norden verlegt und in ihm das abgetra­
gene Material des damalig bestehenden Alpen- 
gebirges eingebracht. Auch in diesem Meeres­
trog, der mit unterschiedlichen Ablagerungen 
(Gerölle, Sand, Kalke und Tone) erfüllt war, 
vollzogen sich gewaltige Auffaltungen und Dek- 
kenüberschiebungen bis endlich auch die „Flysch- 
zone" als Festland aufstieg.

handen. Diese Sedimente wurden bisher noch 
von keiner Gebirgsbildung erfaßt, so daß sie 
nicht gefaltet und noch in ursprünglicher paralle­
ler Schichtung vorliegen.
Im weiteren Verlauf der Erdgeschichte vollzog 
sich infolge Landhebung der Rückzug des Welt­
meeres, wodurch das oö. Meeresbecken zuerst 
ein Süßwassersee und später Festland wurde. 
Aus dieser Meeresregression entwickelte sich das 
Entwässerungsnetz der Donau und ihrer Neben­
flüsse, das sich nach und nach infolge weiterer 
Landhebung in die Formationen eintiefte.

Dieser erdgeschichtlich erst zuletzt entstandene 
Landschaftsraum, der von weichen, unverfestig- 
ten und rasch verwitternden Ablagerungen (Mo­
lasse) erfüllt ist, hat sich zu einem flachen Hügel­
land entwickelt, da das Lockermaterial leicht ab­
zutragen und umzulagem war.
Somit wurde die Entstehung von Steilwänden 
verhindert und es wurden breite Talauen ange­
legt, in denen sich die Gewässer dahinschlängeln 
und in unzähligen Armen verzweigen. Entlang 
der größeren Flüsse sind weite Verebnungen 
aufgeschüttet, die das Zusammenwirken tekto­
nischer und klimatischer Zyklen aufzeigen. Denn 
die jüngste Landschaftsformung Oberösterreichs 
verursachte das Eiszeitalter, als infolge Hochwöl- 
bens der Gebirge sich die Klimabedingungen 
stark veränderten und in Verbindung mit ande­
ren Faktoren eine Vergletscherung bedingten.

Große Eismassen bedeckten die Alpen, und de­
ren Gletscherzungen rückten bis in das Vorland. 
Sie schürften die Täler, sowie zahlreiche Glet­
scherseen aus und ließen das Geschiebe als Mo­
ränen zurück. Die alljährlichen Schmelzwässer 
verfrachteten teilweise die von den Gletschern 
abgetragenen Steine und die vom Eis zerriebe­
nen Feinstteilchen, wodurch breite Schotterfluren 
abgelagert wurden und zahlreiche Flußverlegun­
gen stattfanden.
So zeigt die Landschaft das Schicksal unserer 
Erde, sie ist das geschaffene Abbild aller Ge­
schehnisse. Auf dieser dünnen Kruste widerspie­
gelt sich eine lange, jahrmillionenwährende Ver­
gangenheit, sie wird geprägt von einer ewigen 
Gegenwart und sie verändert sich in ferner und 
fernster Zukunft.

So entstand ein schmaler, den Kalkalpen vorge­
lagerter und mit diesem tektonisch verbundener 
Saum aus Sand- und Tongestein, deren Schich­
ten oft steil aufgestellt gegen Süden einfallen 
(siehe Steinbruch „Hatschek" bei Gmunden). Da 
die Flyschgesteine bei der Verwitterung wenig 
widerstandsfähig und leicht abtragbar sind, ist 
diese Zone ein stark gegliedertes, sanftes Mit­
telgebirge, so daß ein großer landschaftlicher 
Gegensatz zum kalkalpinen Hochgebirge besteht. 
Letzteres hebt sich mit hohen senkrechten Fels­
wänden (z. B. Kremsmauer) über das Hyschge- 
biet heraus, wodurch die geologische Grenze zwi­
schen beiden Gebirgsteilen zumeist sehr gut 
sichtbar wird.

c) Das Alpenvorland

Zwischen dem kristallinen Grundgebirge der 
Böhmischen Masse im Norden und dem alpinen 
Hochgebirge bzw. der Flyschzone im Süden er­
stredet sich in Oberösterreich eine Hügelland­
schaft, die erst in der Erdneuzeit Festland wurde. 
Denn die ehemalige Geosynklinale wandert im 
jüngeren Tertiär, Oligozän-Miozän, weiter ge­
gen Norden, wobei der Südrand der Böhmischen 
Masse abgesenkt und stellenweise abgebrochen 
wurde.
In diesem Meerestrog lagerten sich die Sedimente 
sowohl der Alpen als auch des kristallinen 
Grundgebirges ab; demnach ist im Norden, am 
Rande des alten Massivs, zumeist grobkörniger 
Sand (Linzer Sand) und im Innerem des Ter­
tiärbeckens feinkörniges Material (Schlier) vor­
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Das gegenwärtige Landschaftsbild der drei Groß­
regionen (Kristallines Grundgebirge, Alpenge­
birge und Alpenvorland) ist morphologisch mit 
folgenden Seehöhen charakterisiert:
1. Für das kristalline Grundgebirge wurde der 

Stemstein, derzeit 1125 m Seehöhe, als Be­
ziehungspunkt für die Landschaftsentwick­
lung ausgewählt.

2. Für die Nördlichen Kalkalpen bieten sich der 
Hohe Dachstein, mit rund 3000 m, sowie das 
Plateau „Am Stein" mit rund 2100 m jetziger 
Seehöhe an.

3. Für das Alpenvorland ist der Göblberg im 
Hausruck mit 800 m derzeitiger Seehöhe ein 
gegebener Fixpunkt.

4. Als Erosionsbasis fast aller oberösterreichi­
scher Flüsse (nur im äußersten Norden des 
Mühlviertels fließen etliche kleine Gerinne zur 
Moldau) muß die Donau gelten, die von 
Passau (287 m) bis Grein (217 m) auf einer 
Strecke von rund 150 km ein Gefälle von 
70 m hat. Ein ähnlicher Niveauunterschied ist 
auch zwischen Linz und Wien, indem die 
Donau bei einer Weglänge von 200 km von 
250 m Seehöhe auf 150 m abfällt; aber von 
Wien bis zu ihrer Mündung in das Schwarze 
Meer hat sie für ihre Stromlänge von rund 
1900 km nur 150 m Gefälle, da dieser Raum 
noch im Oberpliozän und in der Alteiszeit 
vom Meere überflutet war.

2. Die landschaftsgestaltenden Kräfte41
Auf die dünne Erdkruste, aufgebaut aus ver­
schiedenen Gesteinen, wirken die Kräfte der Ge­
birgsbildung (Tektonik) als Folge von Druck und 
Spannung, verursacht durch die Abkühlung und 
Rotation unseres Gestirnes, ein.
Diese ständigen Gleichgewichtsstörungen in der 
Erdrinde führen zu Auffaltungen und Bruchbil­
dungen einzelner Landschollen oder sie bewirken 
Hebungen und Senkungen, ja sogar Wanderun­
gen ganzer Kontinente, sowie Überflutung und 
Rückzug der Weltmeere.
Die Tektonik, als innerbürtige, gewaltige Ener­
gie, werkt großräumig mit dem jeweilig vor­
handenen Baumaterial, andererseits wird die 
Erdoberfläche auch von außerbürtigen Faktoren

beeinflußt, die sich aus der Stellung unseres Pla­
neten zur Sonne ergeben. Von ihr empfangen 
Lufthülle, Wasserflächen und Festländer enorme 
Strahlungsenergien und, da jede Zone auf diese 
zugeführten Hitzemengen anders reagiert, ent­
stehen bedeutende Gegensätze bei der Erwär­
mung, die sich in der Atmosphäre auszugleichen 
versuchen und als „Klima" zur Landschaftsent­
wicklung beitragen. Bestrahlung und Tempera­
tur, Niederschlag und Wind, kurz die klimati­
schen Bedingungen, sind unablässig als Verwit­
terungskräfte tätig, wodurch Steine zertrümmert, 
zersetzt oder gelöst werden, wobei deren ver­
schiedensten Eigenschaften, wie Festigkeit, Ge­
füge, Korngröße, mineralische Zusammenset­
zung, Schichtung und Schieferung, die Art und 
den Grad der Zersetzung bzw. die Löslichkeit 
durch Wasser und organischen Säuren bestim­
men. Bei allen Verwitterungsvorgängen ist festes 
Gestein widerstandsfähiger als lockeres Fein- 
material, daher wird dieses leichter abgetragen 
und verfrachtet.

Außerdem vollzieht sich ständig schon bei klein­
ster Hangneigung ein flächenhafter Abtrag (De­
nudation), indem die Feinstteilchen abge­
schwemmt und am Hangfuß abgelagert werden 
(Kolluvium).

Da die klimatische Landschaftsentwicklung von 
der geographischen Breite, aber auch von der 
Meeresnähe, sowie von der Seehöhe und Him­
melsrichtung (Exposition) abhängig ist, wird die 
Vielfalt dieser exogenen Kräfte noch unermeßlich 
variiert. Damit ist die Zuordnung zu einer je­
weiligen Klimazone mit dem Einwirken bestimm­
ter Energien und mit deren örtlich, gegebenem 
Ausmaß verknüpft und dieser gesetzmäßige Ab­
lauf des Klimageschehens und der dadurch be­
dingten Landschaftsentwicklung kann nur durch 
einen Wandel der herrschenden Kräfteverhält­
nisse verändert werden, so daß die Tektonik 
letzthin auch dafür maßgebend ist. Denn (exo­
gene) Verwitterungsprozesse würden gleichblei­

* Der Begriff „Kraft" wird nidit physikalisch als Ursadie 
der Beschleunigung, sondern allgemein als Einwir­
kung auf die Erdoberfläche bzw. als gestaltender 
Faktor der Landschaftsform angewandt, ohne den 
sich keine Entwicklung vollziehen würde.
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bend und ungestört verlaufen, wenn keine tek­
tonischen (endogenen) Vorgänge tätig wären.

Doch das Klima bewirkt nur eine Feinmodellie­
rung des geologischen Baues und ist somit der 
modifizierende und differenzierende Faktor in 
der Formung der Landschaft, die dadurch ihre 
eigenartige Schönheit und besonderen Zauber 
erhält. Hitze und Frost zersprengen die Felsen 
(physikalische Verwitterung), Regen und Wind 
bringen die Teilchen in Bewegung. Die Schwer­
kraft verursacht Bergstürze und Rutschungen, sie 
zwingt das Wasser zum Fließen, das als bedeu­
tender Energiefaktor ununterbrochen wirksam 
ist. Die Niederschläge fördern die chemische Ver­
witterung des Feinmaterials, so daß in feucht- 
warmen Klimaten eine tiefgründige Zersetzung 
der Böden eintritt. Außerdem können die Pflan­
zenwurzeln und sogar verschiedene Mikroorga­
nismen Gesteine zersetzen (biologische Verwitte­
rung). Doch von all diesen Erscheinungen tritt 
das Wasser als Lösungs- und Transportmittel 
überaus wirkungsvoll hervor, insbesondere wenn 
es mit Säuren (Kohlensäure, Huminsäuren) oder 
sonstigen Lösungsmitteln gesättigt ist. Es kann 
dann Karbonate, Eisen- und andere Verbindun­
gen zersetzen, wobei höhere Temperaturen diese 
chemischen Prozesse beschleunigen.

Aber noch größere Wirksamkeit erhält es durch 
die Schwerkraft beim dynamischen Fließen, wenn 
es als Gerinne oder in fester Form als Gletscher­
eis schürfend auf die Erdoberfläche einwirkt und 
gleichzeitig das abgetragene Material verfrach­
tet. Da es sich im ständigen Kreislauf befindet, 
hat der Wasserhaushalt, die Bilanz von Nieder­
schlag, Ablauf und Verdunstung, für jede Klima­
zone, ja  sogar für jeden Ort, einen charakteristi­
schen Wert, der neben den Temperaturverhält­
nissen sowohl für die Vegetation als auch für die 
Landschaftsformung eines Gebietes eine ent­
scheidende Bedeutung erhält; dabei ist die abtra­
gende Wirkung der fließenden Gewässer von der 
Widerstandsfähigkeit der Gesteine und vom Re­
lief abhängig. Im humiden Klimabereich summie­
ren sich die exogenen Kräfte und sind als Fluß­
energie besonders wirksam. Von dieser wird die 
Landschaft maßgebend geformt, indem sie als 
wichtigster Transport- und Auslesefaktor nicht 
nur feinste Schwebstoffe sondern auch große

Blöcke wegführen und ablagem kann, wobei sie 
gleichzeitig eine Sortierung nach Korngröße voll­
zieht.

Da die Bäche und Flüsse ihr Gefälle immer 
auszugleichen versuchen, schneiden sie sich bei 
Landhebung in das Gebirge ein (Tiefenerosion), 
aber in Ebenen lagern sie an strömungsschwa­
chen Stellen das abgetragene Material wieder an 
(Akkumulation). Ihre Energie ist abhängig von 
der Strömungsgeschwindigkeit und Wasser­
menge, daher wirken Hochwässer besonders ver­
heerend und laufverändemd, indem sie infolge 
Seitenerosion die Uferwände zerstören. Ihre Ge­
fälle wird angepaßt der jeweiligen Erosionsbasis, 
die im allgemeinen ein Mündungsniveau dar­
stellt; örtlich jedoch kann auch ein harter Ge­
steinsfelsen die weitere Einschneidung verzögern 
und somit Flußiauf und Flußarbeit wesentlich 
beeinflussen.

Im Hochgebirge und in Polnähe bedecken Schnee 
und Eis große Gebiete, wodurch das Land zwar 
verhüllt aber der Erosion trotzdem preisgegeben 
wird. Die Gletscher schaffen neue Formen, durch 
sie werden Kare, Trogtäler und Zungenbecken 
ausgeschürft, sowie Moränen abgelagert.

Alle diese Kräfte bewirken ein andauerndes Zer­
stören der ursprünglichen Landschaftsgestalt und 
bezwecken die Einebnung der Flächen durch Ab­
tragung der Höhen und durch Ablagerung in den 
Tiefen. Die tektonischen Vorgänge verstärken die 
Landschaftsentwicklung, denn durch Landhebung 
müssen sich die Flüsse in ihren Untergrund ein­
tiefen, womit ihr Gefälle der absinkenden Ero­
sionsbasis angeglichen wird. Dabei schneiden sich 
große Gewässer stärker ein als kleine, da diese 
infolge geringerer Energie in der Erosion Zurück­
bleiben, so daß eine Versteilung der Gefällsver- 
hältnisse zum Oberlauf und eine Verstärkung 
der Reliefsenergie eintritt (siehe Diagramm 1). 
Bei tektonischer Absenkung jedoch wird das Ge­
fälle sowie die Tiefenerosion und damit die Re­
liefsenergie verringert; die Flüsse müssen sodann 
ihre Geschiebe und Schwebstoffracht ablagem, 
wodurch vielfältige Verzweigungen des Gewäs­
sernetzes und Mäanderbildungen eintreten. Das 
Mündungsgebiet und der Unterlauf der Flüsse 
werden vom vordringenden Meer überflutet, wo*
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Schematische Darstellung
d e r
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Diagramm 1

durch die Erosionsbasis gehoben und der Huß- 
lauf verkürzt wird.
Landschaftsformen sind somit das Spiegelbild 
allpt einwirkenden, geotektonischen und klimati­
schen Energien; dabei können die Einebnungen 
als Entropievorgang im Sinne der Herstellung 
des Gleichgewichtes zwischen Oberflächenform 
und den exogenen Kräften bezeichnet werden, 
während die Tektonik diesen Ausgleich verhin­
dert und stets neues Ungleichgewicht schafft.
Da aber alle Schwankungen des Meeresspiegels 
nur am Festland, gleichsam wie an einem Pegel 
abgelesen werden können, muß man dieses Mün­
dungsniveau als absolute Erosionsbasis, unter­
halb der keine Eintiefung der Flüsse stattfinden 
kann, stets konstant mit 0 m Seehöhe anneh­
men. Denn nur so ist es möglich, frühere Land­
schaften zu rekonstruieren, und dies wird auch 
deshalb notwendig, weil wir die gegenwärtigen

Höhenkoten ebenfalls auf den Meeresspiegel mit
0 m beziehen.

3. Die landschaftsgeschichtliche Zeit

Obwohl Oberösterreich im Norden Anteil am 
paläozoischen Grundgebirge hat, und im Süden 
von mächtigen mesozoischen Schichten aufge­
baut wird und außerdem in der Flyschzone ober­
kretazische und alttertiäre Sedimente vorliegen, 
kann seine Landschaftsentwicklung nur bis zu 
dem im Obermiozän beginnenden Meeresrück­
zug, bis etwa 17 Mill. Jahren, zurückverfolgt 
werden. Somit sind von den rund 2 Milliarden 
Jahren der geologischen Datierung, seit der Ur­
zeit der Erde, da der feurig-flüssige Planet sich 
abgekühlt und eine feste Kruste gebildet hat, 
aus dem Landschaftsbild nur die Ereignisse der 
letzten Phasen des jüngsten Erdzeitalters ables­
bar, und es kann kaum 1 Prozent der gesamten
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Erdformationen landschaftsmorphologisch rekon­
struiert werden (siehe Zeittafel). Denn wie jede 
Geschichtsschreibung verlieren sich auch in der 
Landschaftsgeschichte mit zunehmender Vergan­
genheit die sicheren Anhaltspunkte, da die über­
lieferten Belege und Beweise nicht mehr eindeu­
tig zusammenfügbar sind, so daß zwar eine re­
lative Zeitbestimmung, aber keine absolute Da­
tierung ermöglicht wird. Landschaftsentwicklung 
ist Veränderung in der Zeit, wobei letztere am 
Ergebnis der einwirkenden Kräfte faßbar wird. 
Die landschaftsgeschichtliche Zeit ist gleichsam 
die Gegenwart der Erdgeschichte, denn im allge­
meinen sind nur die Landformen der jüngeren 
Erdneuzeit, des Jungtertiärs und Quartärs, da­
tierbar. Landschaften des Alttertiärs und des 
Erdmittelalters oder gar des Erdaltertums wur­
den bereits so stark abgetragen bzw. tektonisch 
verstellt, daß keine zusammenhängenden Flä­
chensysteme erkennbar sind. Für diese Gebiete 
vermag die Paläogeographie auf Grund der Vor­
gefundenen Sedimente und Fossilien zwar eine 
großräumige Verteilung der Kontinente und 
Meere nachzuweisen, aber Einzelheiten der Land­
schaftsgestaltung nicht mehr zu ergründen. Die 
erfaßbare Zeit der Landschaftsentwicklung kann 
zumeist ab Landwerdung der jüngsten Geosyn- 
klinale nach Rückzug des Meeres veranschaulicht 
werden, wobei die Geologie und Paläontologie 
die Entstehung und Art der Sedimente erforscht. 
Im allgemeinen wird das Aufsteigen einer Land­
schaft infolge tektonischer Hebungen leichter 
darstellbar als deren Absenkung, insbesondere 
wenn diese mit einer Meeresüberflutung verbun­
den ist, da die Hebungsbeträge an den Land­
flächen wie an einem Pegel abgelesen werden 
können. Die jetzige Landschaftsfläche ist das erd­
geschichtliche Augenblicksbild der Hebungs- und 
Abtragungsvorgänge, das in Oberösterreich nicht 
nur auf exogene Einflüsse, sondern auch auf das 
Wirken starker tektonischer Kräfte hinweist. Im 
Höhenunterschied zwischen den gegenwärtigen 
Talauen und den hochgelegenen Verebnungs- 
flächen, die bei Hebungsvorgängen stets älter als 
jene sind, ist die seit ihrer Anlage vergangene 
Zeit präsent, deren Dauer nur überschlägig ein­
geschätzt werden kann.
Oberhaupt ist derzeit noch die Genauigkeit der 
Altersbestimmung das größte Problem der Land­

schaftsforschung, denn einerseits kann man das 
stetige, langsame und in geologischen Dimen­
sionen sich vollziehende Entwickeln der Land­
schaftsgestaltung nicht mit einem fixen Zeitpunkt, 
sondern nur mit einem gewissen Zeitraum ver­
knüpfen, und anderseits fehlen für diesen Ab­
schnitt der Erdgeschichte bis jetzt noch absolute 
Datierungen. (Vielleicht eröffnen sich aus den 
Untersuchungen über den Paläomagnetismus der 
Erde hiefür neue Möglichkeiten). Denn mit der 
C14-Methode vermag man nur etwa 30.000 
Jahre zurückzublicken und die Altersbestimmun­
gen mit anderen Elementen bzw. Isotopen (Ka­
lium-Argon, Rubidium-Strontium, Uran-Blei) 
geben annähernd bloß die verflossene Zeit seit 
der Abkühlung verschiedener Minerale an und 
sind somit für die morphologische Forschung un­
geeignet.

Somit kann die zeitliche Entstehung alter Land­
oberflächen nur mit vorhandenen Fossilien und 
Ablagerungen oder mit dem geologisch-tektoni­
schen bzw. klimatischen Geschehen in Verbin­
dung gebracht werden.

Weiters können auch Bodenuntersuchungen vor­
zügliche Hinweise für die Altersstellung von 
Ebenheiten geben, da die Bodenbildung von den 
gleichen Faktoren wie die Landschaftsentwick­
lung, d.h. vom Ausgangssubstrat, von der Ver­
witterung und von der Zeit abhängig ist. Boden- 
kundliche Studien, insbesondere Untersuchungen 
über die Mikromorphologie ermöglichen aus der 
Tonbildung und Tonwanderung Rückschlüsse 
auf das Alter der Böden zu ziehen und dadurch 
eine relative Einstufung der Hächensysteme her­
zustellen. Daher wird es öfters notwendig, bei 
den Beschreibungen der Landschaftsräume auf 
die vorhandenen Bodenbildungen hinzuweisen, 
um die morphologische Altersstellung aufzuzei­
gen. Ältere Verebnungen weisen intensivere Bo­
denbildungen, stärkere Entkalkung und Verleh- 
mung als jüngere auf, und dies kann auch analy­
tisch festgestellt werden. Am besten und sehr 
eindrucksvoll enthüllen mikromorphologische 
Untersuchungen durch die Anzahl, Farbe und 
Doppelbrechung der kolloidalen Toneisenhydro­
xyde das Alter der Böden, wodurch eine alters­
mäßige Einordnung von nicht erodierten Flächen 
ermöglicht wird.
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B) Der zeitliche Ablauf der 
Landschaftsentwicklung

Zwecks Darstellung vergangener Landschaften 
müssen einerseits die von der Geologie und Pa­
läontologie erforschten Ablagerungen und Fossi­
lien als gesicherte Beweise gelten, anderseits aber 
auch die morphologischen Belege herangezogen 
werden.

1. Geologisdi-paläontologische Beweise

In Bezug zur Landschaftsentwicklung liegen vor 
allem im Alpenvorland geologisch-paläontologi- 
sche Beweise vor, indem in der ehemaligen Geo- 
synklinale bis 3000 m mächtige, feinkörnige 
(tonige) Ablagerungen, in Oberösterreich Schlier 
genannt, vorhanden sind. In diesen Schichten 
wurden zahlreiche fossile Arten der marinen, 
salzliebenden Mikro- und Makrofauna z. B. 
Foraminiferen, Muscheln, Gastropoden u. a. ge­
funden, wodurch die miozäne Transregression 
eines Weltmeeres, der Tethys, bewiesen ist (43). 
Außerdem liegen stellenweise am Südrand der 
Böhmischen Masse grobkörnige Sande (Linzer 
Sande), die eine ehemalige Küstenlinie markie­
ren.
Die große Mächtigkeit dieser Ablagerungen weist 
auf ein langsames, ständiges Absinken ihres 
kristallinen Untergrundes in jener Zeit hin, und 
der damalige Meeresspiegel war das Mündungs­
niveau aller Flüsse, d.h. die absolute Erosions­
basis mit der Seehöhe Null Meter, unterhalb der 
sich keine Einschneidung vollziehen konnte. An­
derseits bedingte die langandauemde Meeres­
überflutung vom Unter- bis Obermiozän, d.h. 
durch etwa 8 Mill. Jahre, das Einspielen der Kü­
stenebenen auf das Meeresniveau, so daß diese 
Flächen etwas über Null Meter lagen. Dadurch ist 
ein ursächlicher Zusammenhang zwischen dem 
Höchststand des Miozänmeeres und den weiten 
Verebnungsflächen des Mühlviertels bei 600 bis 
640 m jetzige Seehöhe als ehemalige Küsten­
ebene gegeben, so daß die Rekonstruktion einer 
Urlandschaft ermöglicht wird, aus der sich jün­
gere Landschaftsformen entwickelten. Somit ist 
in Oberösterreich nur die Landschaftsprägung ab 
Obermiozän (Jüngere Erdneuzeit) erklärbar, und 
ältere Landschaftsformen können nicht mehr ein­

deutig einer bestimmten Periode zugeordnet wer­
den.
Einen weiteren paläontologischen Beweis liefern 
die bei etwa 600 m Seehöhe vorkommenden, 
kohlenführenden Süßwasserschichten des Haus­
rucks, die ein unterpliozänes Alter der Braun­
kohlen aufzeigen, wodurch die darüber liegenden 
bis 800 m Seehöhe befindlichen (hangenden) 
Schotter des Hausrucks und Kobemaußerwaldes 
gegen das Ende des Unterpliozäns zum Beginn 
des Mittelpliozäns gestellt werden müssen (41). 
Die unter den Kohlenflötzen, d.i. unterhalb von 
600 m Seehöhe, vorhandenen Iiegend-Schotter, 
die teilweise mit kieseligen Bindemitteln verkit­
tet wurden, sind jedoch älter als die Braunkohle 
und müssen dem Unterstpliozän zugeordnet 
werden. Solche fossile, quarzitische Schotter 
(Quarzitkonglomerate) findet man auch im Sau­
wald bei Münzkirchen in 570 m Seehöhe; diese 
können daher als gleich alt und ebenfalls als 
unterstpliozäne Ablagerung gelten.

Zu obigen Belegen kommen noch verschiedene 
Schotter-, Sand- und Lößvorkommen, die z.gr.T. 
bereits der Eiszeit, der jüngsten Landschaftsge­
schichte zugehören und in den jeweiligen Land­
schaftsräumen beschrieben werden. Außerdem 
zeigen die Sedimente des Wiener Raumes und 
der Ungarischen Tiefebene, daß diese Gebiete 
noch im Pannon (Unterpliozän), bzw. das Al- 
föld bis in das Altpleistozän (46) vom Meere 
überflutet waren. Somit vollzog sich in der jün­
geren Erdneuzeit ein Meeresrückzug von Ober­
österreich (Helvetmeer) zum Wiener Becken 
(Pannonmeer =  Unterpliozän) ständig weiter 
gegen Osten bis zum Schwarzen Meer, woraus 
sich der jetzige Donaulauf entwickelte (siehe Dia­
gramm 2).

2. Landschaftsmorphologische Folgerungen

Aus diesem eindeutigen Meeresrückzug und der 
Entwicklung des Entwässerungsnetzes müssen 
entsprechende Folgerungen für die Landschafts­
formung gezogen werden. Denn das Mündungs­
niveau der Donau, das zu allen Zeiten als allge­
meine Erosionsbasis mit Seehöhe Null gelten 
muß, wurde seit dem Miozän schrittweise gegen 
Osten bis in das Schwarze Meer verlegt. Da­
durch erst entstand ein Gefälle für den Donau-
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Schematische Darstellung der Entwicklung des Donaulaufes als Folge der 
Meeresregression vom Linzer Raum bis zum Schwarzen Meer.
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Diagramm. 2

lauf, dessen Länge während dieser Zeit, von Linz 
aus gesehen, auf 2100 km an wuchs.
Bei dieser Entwicklung hat sich die Donau stets 
auf das Meeresniveau Null des jeweiligen Mün­
dungsraumes mit einem der Weglänge entspre­
chenden, ziemlich gleichmäßigen Gefälle einge­
stellt, denn so ein mächtiger Strom kann seine 
Gefällestrecke mühelos ausgleichen; gleichzeitig 
wurde sie zur örtlichen (relativen) Erosionsbasis, 
d.h. zum Mündungsniveau ihrer Nebenflüsse.

Zeichnung: Herbert Kovatsch

Da die Donau jetzt östlich von Grein, beim Ver­
lassen Oberösterreichs, 217 m über dem Meeres­
spiegel bzw. in Linz bei 250 m Seehöhe fließt, ist 
diese mit dem kristallinen Grundgebirge fest ver­
ankerte Höhe der Hebungsbetrag der Erosions­
basis seit dem vor etwa 17 Millionen Jahren be­
ginnenden Meeresrückzug. Entsprechend dem 
Donaugefälle wird dieses Niveau gegen Westen 
(bei Fassau 287 m) höher und ihm müssen alle 
Nebenflüsse ihre Gefälle anpassen, so daß die
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Donau für fast alle oberösterreichischen Gerinne 
den tiefsten Punkt der möglichen Einschneidung 
festlegt. Nur im nördlichen Mühlviertel, wo die 
Bäche gegen Norden fließen, wird die Höhe der 
allgemeinen Erosionsbasis von der Moldau be­
stimmt.

Doch aus den vorangegangenen Darlegungen er­
gibt sich, daß die Hebung der Erosionsbasis bei 
Linz von 0 auf 250 m nur ein Teil der tektoni­
schen Aufwärtsbewegung ist, da diese seit dem 
Meeresrückzug mit rund 620 m angenommen 
werden muß. Die jetzige Höhenlage der ehema­
ligen, küstennahen Verebnungsflächen sind so­
mit Zeugnisse der vollzogenen Landhebung, und 
aus der Landschaftsentwicklung kann deren Ab­
lauf rekonstruiert werden. Denn außer dem Mee­
resrückzug und der Hebung der Erosionsbasis 
der Donau fand eine Eintiefung der Flüsse auf 
die jeweilige Donauhöhe statt und diese Ero­
sionsvorgänge sind am Landschaftsbild deutlich 
sichtbar. Denn die Landschaft ist das Spiegelbild 
dieser Geschehnisse, zeigt jedoch nur die Diffe­
renz zwischen der gesamten Landhebung und der 
Hebung des Entwässerungsniveaus als Tiefen­
erosion an.

Für eine solche „aufsteigende" Landschaft wurde 
von W. Penck (40) die Gesetzmäßigkeit ihrer 
Formung erkannt. Diese wird bedingt durch das 
Absinken der örtlichen Erosionsbasis, jenes Ni­
veaus, auf das sich die Gerinne einspielen müs­
sen und oberhalb dem sie eine einschneidende 
und ausfurchende Wirksamkeit haben. Dadurch 
erfährt die Landschaft eine Versteilung der Ge- 
fällsverhältnisse und somit eine Zunahme der 
Reliefenergie als Folge des stärkeren Eintiefens 
der Hüsse, die sich an die zurückweichende Ero­
sionsbasis anpassen müssen. Andererseits tritt 
aber auch infolge Rückzug des Meeres, wenn die 
Landhebung rasch vor sich geht, ein Anstieg die­
ser örtlichen Erosionsbasis ein, wobei dieser Be­
trag als Hebung des Donaulaufes erkennbar 
wird. Der Gesamtbetrag des tektonischen Wir­
kens ergibt sich somit aus der Summe der beiden 
Vorgänge, wobei der Meeresrückzug nur indi­
rekt, großräumlich und geologisch faßbar am 
Festland wahrnehmbar wird, indem sich die Ver­
ebnungsflächen auf die jeweilige Erosionsbasis 
einspielen; das Eintiefen der Flüsse jedoch kann

an der Landschaftsgestaltung direkt abgelesen 
werden (Diagramm 1).
Ein gegensätzliches Bild hiezu bietet uns die „ab­
sinkende Landschaft", bei der eine Verflachung 
der Gefällsverhältnisse und eine Verringerung 
der Reliefenergie eintrtitt. Bei der „Gleichge­
wichtslandschaft" hingegen wird die Landhebung 
durch den flächenhaften Abtrag aufgewogen, so 
daß sich keine bedeutenden Veränderungen im 
Relief ergeben.
Da hochgelegene Flächensysteme und Terras­
sen sowie aufgelassene Flußarme und abgela­
gerte Schotter über dem Talniveau eine Land­
hebung anzeigen, dient ihre Datierung und ihr 
Höhenunterschied zur Bestimmung der Hebungs­
beträge seit ihrer Anlage, und mit ihnen kann 
auch eine unterschiedliche Tektonik in den ein­
zelnen Regionen auf gezeigt werden. Aus den 
vorhandenen Belegen und morphologischen For­
men ergeben sich nachstehende Schlüsse und Bil­
der für die Landschaftsentwicklung Oberöster­
reichs, wobei sowohl die zeitlichen als auch die 
höhenmäßigen Zuordnungen nur als allgemeine 
Richtlinien gelten können. Indem sich die Land­
schaftsentwicklung äußerst langsam und in geo­
logischen Zeiträumen vollzieht, ist die Rekon­
struktion der ehemaligen Seehöhe, z.B. eines 
Berggipfels, nicht mit einem gewissen Jahr, son­
dern nur mit einer bestimmten Stufe des Erd­
zeitalters verknüpfbar; auch können die seither 
stattgefundenen Abtragungen nicht angegeben 
und berücksichtigt werden, wodurch auf Meter 
genaue Angaben unmöglich sind.

3. Die Landschaftsgenerationen Oberösterreichs

Da jedes Landschaftsbild aus einer früheren 
Phase der Gestaltung hervorgeht, ist eine Auf­
einanderfolge von Formungen vorhanden, die 
man als Landschaftsgenerationen bezeichnen und 
nach ihrem jeweiligen Alter unterscheiden kann. 
Von den unzähligen Hinweisen, die uns die Jetzt­
landschaft zur Erklärung ihrer Entwicklung lie­
fert, greifen wir nur die besonders ausgepräg­
ten und geologisch-paläontologisch gesicherten 
Marken heraus, um die Gestaltung in den Jahr­
millionen aufzuzeigen. Da in Oberösterreich nur 
die Landschaftsprägung seit dem Obermiozän 
deutbar ist, können ältere Landschaftsformen
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nicht mehr sicher datiert und müssen einer „prä- 
miozänen Ausgangslandschaft", die unbedingt 
älter als das Miozänmeer, d.h. älter als rund 
25 Mill. Jahre ist, zugeordnet werden. Zu ihr 
gehören vor allem die Gipfelfluren des Böhmer­
waldes und alle hohen Einzelkuppen sowie die 
über 800 m gelegenen Hochflächen des Mühl­
viertels. Vermutlich haben sich die Verebnungen 
des Breitlusserwaldes südöstlich Hellmonsödt bei 
860 m auf ein Niveau im südböhmischen Raum 
der (mittleren Erdneuzeit) eingespielt, wobei sich 
die ehemalige Entwässerung nach Norden, er­
kenntlich an den Abdachungsflächen, vollzog.

Doch alle diese Gipfeln und Hochebenen lagen 
damals bedeutend tiefer und von diesem, uns 
noch unbekannten Niveau, erfolgte ein Absinken 
der Böhmischen Masse infolge Nordwärtswan­
derung der Geosynklinale, wodurch der Südrand 
des Grundgebirges vom Tethysmeer überflutet 
wurde (siehe Tabelle 1).
Daher sind große Teile des alten Massivs von 
Meeresablagerungen überdeckt und deren große 
Mächtigkeit (bis 3000 m!) läßt auf ein langsa­
mes Absinken des einstigen Festlandes während 
des Unter- und Mittelmiozäns (rückbezogen zwi­
schen 25 und 17 Millionen Jahren) schließen. In

Die Urlandschaft des Obermiozäns in O.Ö 
(vor ca. IV.Mitt.Jahren)

/foOstob
O IO  Jlo JO kru ^OandmitgroQeTiKöstenjebenen
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Bezug der morphologischen Formung muß diese 
Zeitperiode als „absteigende Landschaft des Mio­
zäns" bezeichnet werden. In diesem geologischen 
Erdzeitalter verlieren sich die Spuren der Land­
schaftsentwicklung, denn man kann nur am Süd­
rand der Böhmischen Masse den jetzt vorhande­
nen Abfall von etwa 860 auf 640 m derzeitiger 
Seehöhe hineinverlegen.
Da sich mit Beginn des Meeresrückzuges im 
Obermiozän (Oberhelvet-Torton), der vor etwa 
17 Millionen Jahren eingeleitet wurde, ein tekto­
nischer Wandel von der früheren Landsenkung 
zur Landhebung (steirisch-attische Hebungs­
phase) vollzogen hat, ist die Zuordnung der gro­
ßen Verebnungsflächen des Mühlviertels um 620— 
640 m derzeitiger Seehöhe, die beim Höchststand 
des ehemaligen Miozänmeeres angelegt wurden, 
für diese Zeitepoche als „Urlandschaft" gegeben. 
Der Stemstein lag somit damals etwa 500 m über 
der Küstenebene, wobei diese Höhenangabe nur 
ein annähernder Anhaltspunkt, bezogen auf das 
Oberhelvet, darstellt und die seither stattgefun­
dene Abtragung unbestimmt bleibt (Skizze 1).
Zu dieser Urlandschaft kann in den Nördlichen 
Kalkalpen die ursprünglichste Lagerstätte der 
Augensteinschotter am Gjaidstein, bei rund 
2700 m zugerechnet werden (50), die entspre­
chend dem Gefälle zum Miozänmeer in rund 
100 m Seehöhe abgelagert wurden. Daher war 
der Dachsteingipfel, der als Inselberg aus der 
damaligen subtropischen Landschaft herausragte, 
zu jener Zeit etwa 400 m hoch (dabei bleibt der 
Abtrag gleichfalls unberücksichtigt). Aus dieser 
Gegenüberstellung ergibt sich, daß der Stemstein 
vor ungefähr 17 Millionen Jahren um rund 
100 m höher war als der Hohe Dachstein, so 
daß man auf eine sehr unterschiedliche Heraus­
hebung der beiden Großregionen, d. h. des kri­
stallinen Grundgebirges und der Nördlichen 
Kalkalpen, schließen kann.
Mit dem weiteren Meeresrückzug gegen Osten 
entwickelte sich das Entwässerungssystem der 
Donau, wobei diese vorerst nur ein sehr geringes 
Gefälle aufwies, und als nächster wirksamer Ge­
staltungsfaktor der Landschaftsformung muß das 
Absinken des Wiener Beckens und das Eindrin­
gen des Weltmeeres in diesem Raume betrach­
tet werden. In dieser „Uraltlandschaft" des Un­

terstpliozäns, vor ungefähr 11 Millionen Jahren, 
wurden sowohl die Schotter von Münzkirchen 
als auch die im Liegenden der Hausruckkohle 
abgelagert. Beide sind durch kieselige Bindesub­
stanz stark verkittet (Quarzitkonglomerate), da 
infolge des subtropischen Klimas eine Lösung 
und Wanderung der Kieselsäure bzw. ihre Aus­
fällung im geeigneten Milieu stattfand, wodurch 
die abgelagerten Schotter örtlich konglomeriert 
wurden (Skizze 2).
Da die Münzkirchner Schotter am Pitzenberg 
jetzt in 560—570 m Seehöhe (10) liegen, aber die 
Donau damals zum meeresbedeckten Wiener 
Raum nur ein geringes Gefälle hatte, kann an­
genommen werden, daß sie bei ungefähr 50 m 
Seehöhe abgelagert wurden. Dasselbe gilt für die 
Quarzitkonglomerate unterhalb der Hausruck­
kohle, die sich ebenfalls bei etwa 570 m Seehöhe 
befinden, so daß Linz damals bei rund 30 m lag, 
und sich die Donau im Alpenvorland in vielfach 
verzweigten Armen dahinschlängelte. (Ein ähn­
liches Landschaftsbild bietet heute Südrumä­
nien). Aus dieser Zeit stammt somit das Flä­
chensystem des Mühlviertels und des Sauwaldes 
bei 560 m heutiger Seehöhe, wodurch der Stem­
stein damals eine Erhebung von rund 600 m war. 
Das feuchtwarme Klima bedingte aber auch die 
Ausbildung weiter klimamorphologischer Vereb- 
nungsflächen, die sich auf den unterschiedlichen 
geologischen Bauelementen gleicherweise ausbrei­
teten. Da sich die Landhebung mit dem Flächen­
abtrag im Gleichgewicht befand, entwickelte sich 
die Gleichgewichtslandschaft des Unterstplio­
zäns. Am Dachsteinmassiv wurde das Plateau 
„Am Stein" angelegt, wodurch dieses rund 
100 m Seehöhe aufwies, entsprechend dem Ge­
fälle zur Donau bzw. zum Pannonmeer; der 
Hohe Dachstein hatte ungefähr 900 m Seehöhe 
und war ein Inselberg der damaligen Landschaft.

Gegen das Ende des Unterpliozäns, vor ungefähr 
6 Millionen Jahren, war das Wiener Becken hoch 
ein brackischer Süßwassersee mit geringer See­
höhe über Null, da die Ungarische Tiefebene 
noch Meer war. Somit floß die Donau im Linzer 
Raum, entsprechend ihrem geringen Gefälle, bei 
ungefähr 70 m Seehöhe.
Aus dieser Zeit stammt der Hausruck- und Ko- 
bemaußerwaldschotter, der damals bei ungefähr
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Die U r-Ä l 11 and schaff des Unterst pliozän in O.Ö.
(  vor co. 11 MiU. Jahre)

aaar&it£»rtjrlomerai& 
von tfanzßnkskvi-

d  mit großen Vevebnungen,

JAaßsfcih 
C i  26 JoJbft,

Jing Seehafie 50m

ehem. Dettalcm dsdurft

H ü g e lla n d .

X.Vadntein.
Entw urf: Dipl. Jng. DD r. V. J a n ik

Skizze 2

100—150 m Seehöhe, den Gefällsverhältnissen 
entsprechend, abgelagert wurde (Skizze 3).

Mit dem Ende des Unterpliozäns können auch 
die Verebungsflächen des kristallinen Grundge­
birges bei rund 500 m heutiger Seehöhe ver­
bunden werden, die damals bei ungefähr 100 m 
Seehöhe lagen, daher kann für den Stemstein 
die Gipfelhöhe dieser Zeit mit maximal 700 m 
berechnet werden. Im Unterpliozän waren Land­
hebung und Denudation nicht mehr ganz im 
Gleichgewicht, da erstere bereits etwas verstärkt

auftrat, wodurch der Beginn der „aufsteigenden 
Landschaft" eingeleitet wurde.

Für den Hohen Dachstein liegen aus dieser Zeit­
epoche keine eindeutigen Belege vor, doch wurde 
nach A. Winkler-Hermaden (50) das Entwässe­
rungssystem des Dachsteinplateaus im Unter­
pliozän infolge Verkarstung unterirdisch abge­
senkt, so daß die Niveaus der Mammuthöhlen, 
die jetzt bei rund 1500 m liegen, als Flußsohle 
der damaligen Urtraun angesehen werden kön­
nen. Diese Dachsteinhöhlen befanden sich daher
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Die A ltlandschaft Ende U nterp liozän  in O.Ö.
(vor  ca. 6 Mill. Jahren)

K . Dadistein

Zn twurf: DipLJng. DDr. V. Jdn ik  ^

Skizze 3
Erdölbohrungen des Alföldes, wo ca. 400 m 
mächtige, eiszeitliche Sedimente abgeteuft wur­
den, eindeutig hervorgeht (46).
Daher floß die Donau im Ältestpleistozän bei 
Linz in rund 150 m Seehöhe, entsprechend ihrem 
Gefälle zur Großen Ungarischen Tiefebene, und 
auf diese damalige Erosionsbasis waren alle Flüsse 
mit ihren Talniveaus und Aufschüttungsebenen 
eingespielt. Solche ältestpleistozäne Donauschot­
ter befinden sich im Raume Linz südlich des Alt­
aistberges in einer jetzigen Seehöhe von 395 m, 
so daß zu jener Zeit ein Arm der stark verwilder-

am Ende des Oberpliozän, entsprechend dem Ge­
fälle zur Donau, bei ungefähr 200 m Seehöhe, 
wodurch das Plateau Am Stein etwa 800 m und 
der Hohe Dachstein rund 1700 m aufwies.
Zwecks Kennzeichnung der Junglandschaft wäre 
das Ältestpleistozän, das ist ihr Bild vor rund 
einer Million Jahren, zu rekonstruieren. Für das 
Verständnis der Landschaftsentwicklung seit die­
ser Zeit ist wesentlich, daß damals die große 
Ungarische Tiefebene noch ein durch das Eiserne 
Tor abgeschnürter Teil des Schwarzen bzw. des 
Mittelländischen Meeres war, wie dies aus den
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ten Donau noch nördlich des Pfenningberges bungsbetrag von rund 250 m innerhalb der letz-
über den Trefflinger Sattel (derzeit 400 m See- ten Millionen Jahre, der sich einerseits aus der
höhe) sich dahinzog (Skizze 4). Tiefenerosion von 150 m und andererseits aus
Die Gegenüberstellung der ältesteiszeitlichen der Hebung der Erosionsbasis der Donau um
Seehöhe von Linz zur jetzigen ergibt einen He- 100 m zusammensetzt.

Die Junglandschaft des Ältestpleistozöns ln O.Ö. 
( vor ca. 1 Mill. Jahre)

JHaßsiab
ta xo 30 km

Salzodigl

Gletsdtec 

Mocttgebivge

Eothgebitqe 
H . D adistein 

2700

Entw urf:Dipl.Jag.DDr. V.Janik

Zu dieser Zeit übertrifft bereits die Landhebung 
den allgemeinen Flächenabtrag (Denudation), 
wodurch sich eindeutig das Bild einer „aufstei­
genden Landschaft" ergibt. Aus der Gesamthe­
bung der Böhmischen Masse von 250 m inner­
halb einer Million Jahre läßt sich ein jährlicher 
Betrag von 0,25 mm bzw. von einem Meter je 
4000 Jahre berechnen, der mit den Angaben von

Skizze 4

A. Winkler-Hermaden (50, 51) an der Südostab­
dachung der Alpen gut übereinstimmt.
Da der Trefflinger Sattel im kristallinen Grund­
gebirge eingebettet ist, kann für den Sternstein 
im Ältestpleistozän eine Seehöhe von rund 
900 m angenommen werden, wobei die seithe­
rige Abtragung des Gipfels nicht berücksichtigt 
ist.
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Die weichen Sedimente des Schlierhügellandes 
wurden in der vorangegangenen langen Zeit des 
Pliozäns stark ausgeräumt, und die Verebnungs- 
flächen des Alpenvorlandes lagen zu Beginn der 
Eiszeit bei ungefähr 250 m Seehöhe. Aus diesem 
Schlierhügelland erhoben sich schon die Schotter 
des Hausrucks mit rund 500 m Seehöhe heraus, 
doch hatten sich infolge Abtragung auch bereits 
tiefere Schottemiveaus, wie z.B. am Geiersberg, 
herausgebildet.
Bezüglich des Hohen Dachsteins Hegen aus der 
Eiszeit keine direkten Höhenbeziehungen vor, 
seine ältestpleistozäne Seehöhe kann mit unge­
fähr 2700 m und die des Plateaus „Am Stein" 
mit etwa 1800 m angenommen werden. Das 
ganze Dachsteinmassiv war jedoch von mächti­
gen Gletschermassen bedeckt, die sich weit in das 
Vorland hinauszogen.
Die Jetztlandschaft wurde in der Eiszeit, in der 
letzten Jahrmillion, entwickelt. Einerseits be­
wirkte die epirogenetische Landhebung eine zu­
nehmende Höherschaltung des Alpenkörpers und 
der Böhmischen Masse und andererseits beding­
ten klimatischen Faktoren ein Vorrücken und 
Halten, bzw. Abschmelzen der gewaltigen Glet­
scher, die im Vorland die Salzkammergutseen 
ausschürften und altersmäßig unterscheidbare 
Moränenwälle aufschütteten.
Die Verknüpfung dieser quartärgeologischen 
Vorgänge verursachte ein zeitweises Einschnei­
den der Flüsse beim Rückzug der Gletscher und 
zeitweise eine Akkumulation von Schottern und 
Feinsedimenten, wenn die Gletscher länger hiel­
ten oder neuerlich vorrückten. Diese jüngste 
Landschaftsentwicklung zeigt somit eine stufen­
förmige Absenkung des Entwässerungssystems 
und die Anlage breiter quartärer Terrassen ent­
lang der großen Flüsse. Die Landoberfläche, die

Bergesgipfeln und die ehemaligen Verebnungs- 
flächen wurden auf ihre heutige Seehöhe geho­
ben, die Flüsse haben sich immer tiefer einge­
schnitten und ihre Talböden veschmälert.

Die vorliegenden Untersuchungen zeigen, daß 
die Landschaftsentwicklung Oberösterreichs von 
der Tektonik, die in den vorhandenen Großre­
gionen sich jedoch sehr unterschiedlich auswirkte, 
und seit dem Oberpliozän bedeutend verstärkte, 
maßgebend beeinflußt wurde. Das von der Geo­
logie bewiesene Aufgleiten der Nördlichen Kalk­
alpen auf die Böhmische Masse wirkt sich auch 
in der Landschaftsentwicklung aus, indem seit 
dem Obermiozän eine ständige Heraushebung 
des oö. Raumes stattfindet. Infolge der Aufschie­
bung der mesozoischen Schichten auf die „schiefe 
Ebene" des paläozoischen Grundgebirges tritt bei 
diesem eine Kippung ein, wodurch das Hebungs­
ausmaß der Landschaftsgebiete verschiedene Be­
träge aufweist (siehe Diagramm 3).

Aus den aufgezeigten Belegen ergibt sich nach­
folgende tabellarische Übersicht der stattgefun­
denen Landhebungen (siehe Tabelle 2), die so­
wohl die zeitliche Rekonstruktion der Hebungs­
beträge als auch die schematische Darstellung der 
erdgeschichtlichen Entwicklung im Landschafts­
querschnitt ermöglichen. Das verwirrende Bild 
der Flächensysteme wird dadurch klargelegt und, 
wenn die Interferen zwischen tektonischen 
(endogenen) und klimatischen (exogenen) Vor­
gängen erkannt wird, lösen sich auch die Pro­
bleme des Eiszeitalters, über das andermalig be­
richtet wird. In der Landschaft ist vielfältiges, 
stetiges und Millionen von Jahren umfassendes 
Geschehen verwoben. Wir sollten ihre Entste­
hung und ihre Schönheit bewußt erleben und 
ehrfürchtig werden vor dieser wunderbaren 
Schöpfung.
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Schematische Darstellung der erdgeschichtlichen Entwicklung v.Ob.Österreich
(Schnitt Hoh»r Dachst ein-St«rnstn'n) Entwurf: Dipl. Jng. DD r. V.Janih

Zeichnung: H.Kovatsch

NärdLKalkalpen
(m noto lschl Flyschzone Alpenvorland Böhm.Masse

( k tn o io ls e h )  (pa läozo isch)

10 20 100km
10 fach OberhSht

vor 17 Mill. Jahre sUrlandsehaft
(  Ob»rh»lr»t-Torton)

vor 11 Mill. Jahre = Ur-Altlandschaft
( U n lt r s ip l l t x tn )

vor 6 Mill. Jahres Altlandschaft
(EnfoUnterpllüiän)

vor 1 Mitt. Jahre *  Junglandschaft
(£ l testplctstozäni

Gegenwart
(Holoxän)

Diagramm 3

= Jetztlandschaft
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T abelle 1 i Ü bersicht der erdgeechiA tltdten Form ationen, unter Berü&aidttigung 
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Tabelle 2: Die Landsdiaftsentwidclung Oberösterreichs

Landschafts-
geschichtliche
Zeit

Jetztlandsdiaft
Nacheiszeit,
Holozän
(Gegenwart)

Junglandschaft 
Ältest­
pleistozän 
(vor ca. 1 Mill. 
Jahre)

Altlandschaft 
Ende Unter­
pliozän (vor ca. 
6 Mill. Jahre)

Ur-Altland- 
schaft Unterst­
pliozän (vor ca. 
11 Mill. Jahre)

Urlandschaft 
Oberhelvet — 
Torton (vor ca. 
17 Mill. Jahre)

absteigende 
Landschaft des 
Miozäns

prämiozäne
Ausgangs­
landschaft

Erosionsbasis relf Hve , 
der Donau Erosionsbasis

CInOJ
| Böhmische 
tj. Masse 
{L Stemstein

(W

O n
Nördl. Kalk­
alpen, Dach­
steinmassiv

Flyschzone
Hochplettspitze Alpenvorland

I
1

vergleichbare
Jetzt­
landschaften

Schwarzes
Meer,
ca. 2150 km
Stromlänge
(Seehöhe
=  Om)

Augebiet 
der Donau 
Seehöhe 250 m

1125 m See­
höhe (eisz. 
Abtrag, 
wirksam)

Gipfel 
ca. 3000 m 
(starker eisz. 
Abtrag 
wirksam)

1134 m 
(sehr starker 
eisz. Abtrag 
wirksam)

Göbelsberg 
800 m

Pitzenberg 
570 m

ca. 500 km 
Stromlänge, 
Ungarische 
Tiefebene (See­
höhe ca. 0 m)

Donauarm über 
Trefflinger S
Sattel, dzt. k,
Seehöhe 400 m, §  
ehem. Seehöhe g 
ca. 150 m

880 m 
Seehöhe

Gipfel 
ca. 2700 m

950 m P
(sehr starker g  
Abtrag) °9

Göbelsberg 
ca. 400 m

Pitzenberg 
ca. 320 m

o n
g P gletsdiemahe 
M Gebiete, etwa in 
g  Skandinavien
3

Beginn des 
Meeresrück­
zuges aus dem 
Wiener Becken 
ca. 200 km 
Stromlänge 
(Seehöhe 
=  0 m)

Donauarme am 
Pöstlingberg, 
dzt. Seehöhe 
500 m,
ehem. Seehöhe 
ca. 70 m

Gipfel 
^ ca. 1700 m, M

700 m g  Entstehung der g
Seehöhe a Dachstein- °

3 höhlen 3
(Verkarstung)

tertiäre
Verebnung, o> 
ehem. Seehöhe o 
ca. 300 m (sehr 3 
starker Abtrag)

Göbelsberg 
ca. 100 m 3
(Ablagerung d. °  etwa
Hausruck- 9 Ungarische
schotter) Tiefebene mit

£  Umrahmung 
Pitzenberg °
ca. 140 m 3

Absenkung des
Wiener
Beckens,
ca. 200 km
Stromlänge
(Seehöhe
=  0 m)

Verebnungen
nördl. Koglerau
dzt. Seehöhe 8  600 m
560 m, Q Seehöhe
ehem. Seehöhe
ca. 30 m

Gipfel tertiäre Ver-
g  ca. 900 m, y  ebnung, ehem. g
o  Entstehung des g  Seehöhe ca. °
3 Plateaus g 100 m (sehr

„Am Stein" starker Abtrag)

Pitzenberg
ca. 50 m, oj etwa Donau-
Ablagerung der o  landschaf t in

3 Münzkirchner 3 Südrumänien
Schotter

Beginn des Küstenebene
Meeresrück- bei derzeiti-
zuges im oö. ger Seehöhe g  500 m
Alpenvorland 680-640 m °  Seehöhe
(Seehöhe ehem. Seehöhe 3
=  0 m) ca. 10 m

Gipfel 
^ ca. 400 m,

g Ablagertmg der °  ^ ^ ehem:^ ee_ o  Miozänmeer 
Augestein- 3 «ö«e ca. 10 m 
schotter

o
3

etwa Küsten­
gebiete am 
Schwarzen 
Meer

Meerestrans- 
gression im 
Alpenvorland 
(Seehöhe 
=  0 m)

Abfall am Südrand der Böhm. 
Masse von ca. 860 auf 640 m

Küstenebene der NördL Kalk­
alpen,
Küstenebene der Flyschzone

abs. Erosions- Verebnungen 
basis Oligozän- über 850 m 
meer bzw. noch hochgelegene 
ältere Meeres- Kuppen und 
stände Gipfelfluren
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Tabelle 3: Ausmaß der Landhebungen in Oberösterreich

geologische Zeiträume:
Erosionsbasis der 
Donau bei Iinz

Nördliche Kalkalpen 
(Überschiebung) 
Hoher Dachstein 
(3000 m Seehöhe)

Böhmische Masse 
(Aufkippung) 
Stemstein 
(1125 m Seehöhe)

Meeresrüdezug infolge 
junger GebirgsbUdungen

Obermiozän bis Gegenwart 
(ab beginnendem Meeres­
rückzug =  MR)
Dauer ca. 17 Mill. Jahre

Gesamthebung* 
ca. 250 m

Hebungsbetrag 
je MUL Jahre 
ca. 15 m

— . i t . *  Hebungsbetrag 
Gesamthebung* jeM iIL Jahre 
ca. 2600 m ca. 150 m

Gesamtbetrag* 
ca. 620 m

Hebungsbetrag 
je MUL Jahre 
ca. 37 m

orogenetisdie 
Phasen nach 
H.StUle

a) Obermiozän bis 
Unterstpliozän 
(M. R. v. Alpenvor­
land z. Wiener Becken) 
Dauer ca. 6 Mill. Jahre

ca. 30 m ca. 5 in ca. 500 m ca. 80 m ca. 100 m ca. 16 m

r

steirisch
attisch

b) Unterstpliozän bis 
Mittelpliozän 
(Pannonmeer in 
Wiener Becken)
Dauer ca. 5 Mill. Jahre

ca. 40 m ca. 8 m ca. 800 m ca. 160 m ca. 100 m ca. 16 m # rhodanisdh

c) Mittelpliozän bis 
Ältestpleistozän 
(M. R. v. W. B. zur 
Ung. Tiefebene)
Dauer ca. 5 MUL Jahre

ca. 80 m ca. 16 m ca. 1000 m ca. 200 m ca. 180 m ca. 36m waladiisch

d) Ältestpleistozän bis 
Gegenwart 
(M. R. v. Ung. Tiefeb. 
z. Schwarzen Meer) 
Dauer ca. 1 MUl, Jahre

ca. 100 m ca. 100 m
ca. 300 m ca. 300 m 
stärkerer Abtrag als am Stemstein

ca. 240 m ca. 240 m 
schwächerer Abtrag als am 
H. Dachstein

pasadenisch

* Hebungsbeträge ohne Berüdcsidttigung des stattgefundenen Abtrages.
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A b b . 1 :  B lick  a u f  d as  S ta m p fe n ta l b e i G u ta u  im  M ü h lv ie r te l g e g en  N ord en .
Im  V o rd e rg ru n d  b efin d e t sich im  W a ld a is tta l  d er G a s th o f  R ie d lh a m m e r (b ei ca . 4 6 0  m  S e e ­
h ö h e ), und e tw a s  n örd lich  fließ t d er S ta m p fe n b a ch  in d ie  W a ld a is t , d ie  von  O s te n  (rech ts im 
B ild ) k o m m t. B e id e  F lü sse  sin d  t ie f  in  d as  k r is ta l l in e  G ru n d g e b irg e  e in g e sch n itte n , b ei dem  
e in  A b fa lle n  bzw . e in e  T re p p u n g  von  N o rd en  nach  S ü d e n  ers ich tlich  is t. Im  H in terg ru n d  sind  
d ie  w ald b ed e ck ten  B e rg e  d es A h o rn w a ld e s, d ie  a u f e tw a  1 0 0 0  m  a n ste ig e n  (S ch w arzb erg , 
9 9 6  m ) und d er „ p rä m io z ä n en  L a n d s ch a ft"  a n g e h ö re n . V o n  d ie se r  G ip fe lf lu r  v o llz ie h t sich 
e in  la n g sa m e r A b stie g  a u f  d ie  m io z ä n e n  V ereb n u n g sflä ch e n , d ie  h ie r , en tsp rech en d  dem  
G e fä l le  zu m  m eeresb ed eck te n  S ü d ra n d  im  L in zer R a u m , bei c a .  7 0 0  m  S e e h ö h e  lieg en . 
In  d ie se s  A u sg a n g sn iv e a u  d e r  „ U r la n d s c h a ft"  h a b en  sich d er S ta m p fe n b a ch  und d ie  W a ld a is t 
so w ie  a lle  a n d e re n  G e r in n e  se ith e r  e in g e sc h n itte n  u n d  d ie  e tw a s  t ie fe r  g e le g e n e n  E b e n h eite n  
und R ied e lfläch en  a n g e le g t. D ie se  s in d  am  B ild e  w estlich  (lin k s ) und ö stlich  (rech ts) des 
S ta m p fe n b a ch e s  g u t s ich tb a r , w obei d ie  „ U n te rp lio z ä n e  A lt la n d s c h a ft"  bei ru nd  6 0 0  m  als 
g ro ß e  la n d w irtsch a ftlich  g e n u tz te  F läch e  g u t e r k e n n b a r  is t . Im  w e iteren  V e r la u f d e r  L an d ­
sch a ftsg esch ich te  e n tw ick e lte  sich  e in e  R ied e lfläch e  zw isch en  d en  b e id e n  F lü ssen , d ie  zu e rst 
flach  b is  e tw a  5 2 0  m  S e e h ö h e , d a n n  a b e r  se h r  s te il zu  d en  T a ls o h le n  d e r  b e id e n  B äch e  a b fä llt . 
D ie se lb e  L a n d sch a ftsen tw ick lu n g  is t auch w e stlich  d es S ta m p fe n b a ch e s  s ich tb a r , u n d  d er k le in e  
w ald b ed eck te  R ü ck en  a n  d er F lu ß b ieg u n g  b eim  R ie d lh a m m e r, e b e n fa lls  bei 5 2 0  m , m a rk ie rt 
d a s  ä lte s tp le is to z ä n e  N iv e a u  in  d ie sem  G e b ie t , w o b e i a u s d en  s te ile n  U n te rh ä n g e n  d er T a l ­
fla n k e n  a u f  s tä r k e r e  und rasch ere  H e b u n g sv o rg ä n g e  a ls  im  P lio z ä n  g e sch lo ssen  w e rd en  k a n n . 
A ls  F o lg e  d ie se r  te k to n isch -e p iro g e n e tisch e n  L an d h eb u n g  h a t sich  d ie  W a ld a is t s e it  dem  
M eeresrü d ezu g  a u s dem  L in z e r  R au m  (v o r  e tw a  1 7  M ill.  Ja h re n )  ru n d  2 4 0  m  (v o n  7 0 0  a u f 
4 6 0  m ) in  d a s  U rg e s te in  e in g e tie ft , w äh ren d  sich  d ie  ö rtlic h e  E ro s io n sb a s is  D o n a u  in n e rh a lb  
d ie se r  Z e it um  ca . 3 5 0  m  (v o n  6 0 0  a u f  2 5 0  m ) a b se n k te . D ie  W a ld a is t  b l ie b  m it ih r e r  T ie fe n ­
e r o s io n  b e so n d e rs  s e it  Ende U n te rp lio z ä n  (V ereb n u n g sflä ch e  b e i  6 0 0  m  =  5 0 0  m  im  L in zer 
R a u m ) w e g en  d e r  se ith e r  g e o lo g isch  k u rz e n  Z e itd a u e r  s ta r k  zu rü ck  bzw . w ar d er V e rw itte ­
ru n g s a b tra g  u n d  d ie  D e n u d a tio n  zu g e r in g , u m  d ie  „ a u fs te ig e n d e  L a n d s c h a ft"  e in zu eb n en . 
D ad u rch  e n ts ta n d e n  e n g e  D u rch b ru ch sste lle n  m it fa s t  sen k rech ten  H ä n g e n , w ie  z. B . die 
W a ld a is tk la m m  im  V o rd erg ru n d  rechts.
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A b b . 2 :  B lick  ü b e r  d a s A lp e n v o rla n d  (T ra u n v ie r te l)  g e g e n  S ü d o st. Im  V o rd erg ru n d  fließ t 
d ie  A lm , d ie  m it e in e m  w ald b ed eck ten  S te ilh a n g  in  d ie  w e iten  a ltp le is to z ä n e n  V e re b n u n g s­
flächen  d er T r a u n -E n n s -P la tte  e in g esch n itten  is t . Im  H in te rg ru n d  b efin d en  sich  d ie  flachen 
w ald reich en  F lysch rü ck en  u n d  n och  w e ite r  rü ck w ärts  g e g en  S ü d o ste n  d ie  S te ilh ä n g e  und 
G ip fe l  d er N örd lich en  K a lk a lp e n , d ie  b e im  T o te n  G e b ir g e  im  G ro ß e n  P r ie l a u f  2 5 1 4  m  (g a n z  
h in te n  in  d e r  B ild m itte ) a n s te ig e n . ln  d er E isz e it w a r  d as  G e b ir g e  v o n  G le tsch e rn  bed eckt, 
d e re n  a ltp le is to z ä n e  S ch m e lz w ä sser die A b la g e ru n g e n  d e r  T ra u n -E n n s -P la tte  a u f sch ü tteten . 
D u rch  d ie  te k to n isch -e p iro g e n e tisc h e  H ö h ersch a ltu n g  w u rd en  d ie  N ö rd lich en  K a lk a lp e n  s tä rk e r  
h e ra u sg e h o b e n  a ls  d a s  A lp en v o rla n d  und d ie  A u fsch ü ttu n g e n  d er T r a u n -E n n s -P la tte  e r fo lg te  
in  d ie se m  G e b ie t , en tsp rech en d  d em  G e fä lle  z u r  D o n a u  im  L in z e r  R a u m , b e i e tw a  2 5 0  m  
S e e h ö h e . In fo lg e  d er se ith e r  e r fo lg te n  L a n d h eb u n g  h a t sich  d ie  D o n a u  b e i L in z  um  etw a  
H O  m  e in g e t ie ft ,  w ä h re n d  d ie  g le ich zeitig e  E ro s io n s le is tu n g  d e r  A lm  b e i V o rch d o rf w egen  
sp ä te re r  A k k u m u la tio n e n  n u r ca . 5 0  m  b eträ g t.
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A b b . 3 :  B lick  ü b e r  d ie  N ö rd lich en  K a lk a lp e n  vom  n e b e lb cd eck len  T ra u n ta l bei E b e n se e  gegen  
S ü d e n  zu m  D a ch ste in p la te a u .
D a s  B ild  v e rm itte lt  a n n ä h ern d  d a s A u sse h e n  d e r  o b e r p lio z ä n e n -ä lte s tp le is to z ä n e n  L an d sch aft, 
in d em  d a s  T r a u n -T a l  im  V o rd erg ru n d  b is  e tw a  6 0 0  m  S e e h ö h e  vom  N eb el (N e b e lm ä ch tig ­
k e it  ru nd  2 0 0  m ) e r fü ll t  is t , w obei d ie  N e b e lm a sse n  d en  v o rrü ck en d en  G le tsc h e r  in  der 
e h e m a lig e n  T a ls o h le  z u  B e g in n  d er E isz e it m a rk ie re n . D a m a ls  w aren  d ie  je tz ig e n  1 0 0 0 -m - 
G ip fe l  d e r  K a lk v o ra lp e n  b e id e rse its  d er T ra u n  süd lich  E b e n se e  n u r ru nd  700  m  h och  und 
ra g te n  e tw a  4 5 0  m  ü b e r d ie  T ra u n , d ie  bei ca . 2 5 0  m  S e e h ö h e , en tsp rech en d  ih re s  G e fä lle s  
z u r D o n a u  im  L in z e r  R a u m , durch d ie  te k to n isch e  L in ie  w e stlich  d e s  T ra u n s te in s  flo ß  (d er 
T ra u n s e e  w u rd e e rs t in  d e r  d a r a u ffo lg e n d e n  E isz e it vom  G le tsch e r  a u sg e sc h ü rft) . D a s 
„ P la te a u  a m  S t e in "  (g ro ß e  V e re b n u n g e n  im  H in terg ru n d  d e r  B ild m itte ) h a tte  zu d ieser 
Z e it ru n d  1 7 0 0  b is  1 8 0 0  m  S e e h ö h e  (d z t. c a . 2 1 0 0  m ), d e r  H o h e D a ch ste in  e tw a  2600  b is 
2 7 0 0  m  (d zt. 3 0 0 0  m ). In fo lg e  te k to n isch -e p iro g e n e tisch e r  L a n d h eb u n g  w u rd en  d ie  N örd lichen  
K a lk a lp e n  s e ith e r  h ö h e r  g e sch a lte t, w od urch  sich  d ie  T ra u n  b e so n d e rs  in  d er E isz e it s ta rk  
e in t ie f te ,  ind em  d ie  G le tsch e rm a sse n  d as  T r a u n -T a l  a u ssch ü rfte n . D ie se  p le is to z ä n e  E rosion  
v e ru rsa ch te  a u ß e r den sen k rech ten  S te ilw ä n d e n  au ch  d ie  A b tra g u n g  d e r  e h e m a lig e n  V e r­
w itteru n g sd eck en , w od urch  d ie  V e r k a rs tu n g  v e r s tä r k t  w urde.

Zu: latiik, Landschaftsenlwicklung.
A u fn .:  H a n s  W ö h rl, L inz.
G e m ä ß  §  1 3 0  d e s  L u ftfa h r tg e se tz e s , B G B l. N r . 253/57, m it Z a h l 27 2 1  z u r V e r b r e itu n g  fr e i­
g e g eb en .
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